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naturlru

Vergleichend-anatomischeUntersuchungenüber den

Chimpanse (Schimpanse).
VonHerrnVrotika

Wenn in den Naturwissenschastendas Studium der

Thatsachen den allgemeinen Ansichten nnd der Würdigung
der Gesammtheit der Naturerscheinungen zu Grunde gelegt
werden muß, so verdienen diejenigen Arbeiten, welche zu
dem Zwecke unternommen werden, einzelne Puncte der Wis-
senschaft zu beleuchten und einen specieilen Gegenstand gleich-
sam erschöpfend zu ergründen, ganz besondere Beachtung.
Deshalb sind in der Physik, der Geologie, der Botanik te.

Monograpbieen immer sehr willkommen gewesen, und manche

Gelehkahaben sich dadurch einen Namen gemacht. Die

ZVVIOAIEund die vergleichende Anatomie sind an Leistungen
dieserAItIPmsgerresMes ist daher um se mehr Paichk, auf
Werks-« Wlt das Vroliksche,aufmerksam zu machen, in dem
man, Mka ernst gründlichenBehandlung des Gegenstandes,
viele fiel-ISUIIVgeistreiche Ansichten findet, und das ssch auch
durch stIM tIUße·ke«Ausstattungden bedeutendsten naturhistos
rischen WerkenJvurdig an die Seite stellt.

Aus M aUßttn Character-e und die Naturgeschichte
«de8 Chimpmsse geht dek Verfasser, sie ais hinkeichend be-

kannt voraussekSMZpdurchaus nicht näher ein, sondern er

widmet sich gänsllchder anatomischen Untersuchung dieses,
durch seine groß.eAehnlichkeit mit dem Menschen so-höchst
interessanten Thltkkss «UUkerBenutzung der ihm von den
reichen öffentlichttlUnd Im Privatbesitzebefindliche-n anatomi-
schm Sammlungen Holland’s, sowie von dem unter seine-
Dskkckikm stehenden zoologische-nGarten sk- Amstekdam gebe-
tmm Hülfsczuellen,theilt er anatomische Bemerkungen Übe-
mehkekk andere Affenarten mit Und vergleicht deren Orga-
nisakspn mit derjenigen anderer BierfüßekUnd des Menschen
so daß sein Werk fast als eine vergleichend-anatomischeAbs
handlung der Vierhänder Und als eine ziemlich vollständige
vekgkkjchkndeMhologie der Säugethieregelten kann.

i) Aus den Rednerei-es tiUnatotnie com arse sur Ia chimpm·
tö, par .W. VII-His- että I vole Ol- ÄVCC 7 Plättche-
Amsterdam, 1841.

No- 1666.

nde.

Eine Arbeit dieser Art, deren Hauptverdienst in der

Zahl und Genauigkeit der einzelnen Beobachtungen besteht,
läßt eigentlich keine kurzgefaßteUebersicht zu. Wir werden

daher hier nur einige der interessantes-tenBetrachtungen her-
vorheben, um so zur Verbreitung der Kenntniß des Werkes
selbst beizutragen, dessen sieben schön lithographitte Tafeln
ohnehin zur vollständigenAuffassung des Gegenstandes un-

urngänglichnöthig sind.
Nach einer umfassenden Darlegung der Osteologie und

Myologie des Chimpanse, sowie einer Vergleichung der

Bewegungsorgane bei verschiedenen Assenarten und andern

Säugethieren, u. A. des Menschen, stellt der Verfasser
(pp. 34 und 38) solgende allgemeine Betrachtungen an :.

»Es scheint demnach erwiesen, daß die Muskeln der

vordern Ertremitäten immer einfacher werden, je mehr die

Thiere sich von der menschlichen Gestalt entfernen. Ihkt
Zahl und Anordnung werden, nach Maaßgabe der FUUMVI
nen, modificirt, sitr welche jene vordern ExtlktkvlkckkenEs-
siimmt sind. Bei dem Menschen dienen fie nicht zum Stil-

tzen des Körpers. Bei ihm sind sie so angesetzt- daß sie
mit jedem Körpertheile,vom Scheitel bis auf die Ftklk, in

Berührung gebracht werden können. Aus dieser Art der

Ansetzung und allen Eigenthümlichkeitender SthckUk ersieht
man, daß sie ihm als Instrumente zum EksksistwUmar-
men, Aber-ehren äußerer Gegenstände, sthe M’s»besondeke
auch zum Tasten, verliehen sind, und dikJHAUPspielt dabei
die Hauptrolle Bei dem Menschen vereinigt sichAlles, um

daraus ein höchst vollkommene-s Okgan zkkWHA- Und in

dieser Beziehung kann sich kein anderes TplekMit ihm mes-
sen. Zur Erfüllung dieser Funkkitkmn»bmkeksich die Hand-
släche fächersörmigaus und geht M Finger aUs, bei denen

jeder pbalanx seinen eigenen Bett-Istshat. Der Daumen
hat eine andere Richtung- Als M Ubklgm Finger und kann

jedem der letztern entgegmgischc werdens Die Hand kaan
nicht nur eine Bewegung V« Flusstrkckungund Beugung-
sondern auch, vermögesinle etg«'nkk)1·lltllichenMechanismus
des Vorarmes, eine solchedtk Drehungnach Vorn und

Hinten ausführen. Dte Akticulation der Schulter ist so
eingerichtet, daß die BOWSUUSMdes humekus und folglich
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der ganzen obern Crtremität dadurch so ausgedehnt, als

Möglich-werden. Die Ränder der Handflächenmuskelnsind
so beschaffen, daß sich aus der Handslächeeine Höhiuns
bilden läßt. Diese ganze Anordnung hat bei’m Menschen
die größteVollkommenheit, und eine erste Folge davon ist,
daß er zum Ergreifen eines Gegenstandes nur einer Hand
bedarf, währenddiejenigen Säugethiere, deren Vorderpfoten
mit der menschlichen Hand einige Aehnlichkeit haben, bei’m

Halten eines Gegenstandes sich beider Händebedienen. Hier-
von machen nur die Affen eine Ausnahme. Bei ihnen ist
die Vorderpfote allerdings der Menschenhand sehr ähnlich,
allein bei Weitem nicht so vollkommen organisirt. Die

Handflächeist weniger breit und dafür sehr lang; die Fin-
ger sind länger und in ihren Bewegungen weniger selbststän-
dig; der Daumen steht mehr hinterwärts und ist den übri-

gen Fingern weniger entgegengesetzt. Dadurch wird bei den

Affen die Hand weniger ein Tast- und Greiforgan, als ein

Kletterorgan. Am Unvollkommensten ist ihre Organisation
bei den Sapajus und Sajus, weßhalbdiese wahrschein-
lich eines Hülfsbewegungsorganes,ihres Greif- oder Wiks

kelschwanzes, bedurften. Bei dem Orang-Utang und noch

mehr bei dem Chimpanse dagegen ist die Hand derjenigen
des Menschen weit ähnlicher. Obwohl sie bei dem Orang-
Utang schon sehr vollkommen organisirt ist, so hat sie doch
bei ihm noch eine unverhältnißmäßigeLänge, währendbei

dem Chimpanse die Finger kürzer, der Daumen besser ge-
bildet ttnd die Handflächebreiter ist. Jch will nicht ent-

scheiden, ob die Handflächebei’nt Chimpanse, wie bei’m

Menschen, eine Höhlungbilden könne: allein, daß dieß bei’m

Orang-Utang nicht der Fall ist, weiß ich aus vielfacher Er-

fahrung. Wenn sich der Orang unseres zoologischen Gar-

tens der Hand, entweder zum einfachen Ergreisen irgend
eines Gegenstandes, oder bei den mit ihm angestellten schwe-
rern Proben bediente, so that er dieß mit einer gewissen
Ungeschirklicl)keit,aus der sich zur Genüge ergab, daß er

sich in dieser Beziehung nicht mit dem Menschen messen
kann. Der frühereMenagerie-Director ließ ihn mit an

seinem Tische essen; allein, obwohl er alle Bewegungen des

rivilisirten Menschen hatte nachahmen lernen, seinen leeren

Teller und sein Glas hinhielt, mit dem Löffel aß ec» konnte
er doch darin nie die volle Geschicklichkeitdes Menschen er-

langen. Den Teller hielt er, z. B., nie mit ausgestreckter
und offener Hand, sondern er schloßdabei die Hand unter

starker Beugung der Finger. Nie habe ich bei ihm die

Finger vollständiggestrecktgesehen- Alles dies beweist, daß
die Hand des Orangsutrrng zum Erfassen der Baumzweige
höchstgeschickt und in dieser Beziehung ein sehr vollkommen

organisirter Apparat ist, wie er für die Lebensweisedes

Thieres Veßtz daß sie aber injeder andern Beziehung unter

der des Menscher stehn Dasselbe bemerkte ich bei zwei- in

unserer Menageriebefindlichen, grauen Gibbons. Die ge-

ringere Vollkommenheitder Funrtionen der Hand bei biesen

Thieren knhkt Von der übermäßigenLänge der Finger Und

besonders von der minder günstigenStellung des DAUMMS

her. Vermoge der Anordnungseiner Muskeln, eignet sich
dek Daumen der Affen nicht zu jenek Mannigfaltigkeit Und
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großenFreiheit der Bewegungen,wie bei’m Menschen. Als
ckkdings nsihekk sich ka Des Chimpansemehr dem menschli-
chen Daumen; Und doch fehlt daran zuweilen der große
Beugemuskel (ilexor pollicis longus), und der abklus
otor pollicis brevis und der must-. opponens koni-
cis sind weit weniger entwickelt, als bei'm Menschen. Bei
den übrigenAffen sind der must-. abductor pollicis lon-

gus und der extensor pollicis minok miteinander ver-

schmolzen,so daß man hier« sowie überhaupt an den Mus-
keln der vordern Ertteknitckt, eine starke Hinneigung zur
Bereinfachung bemekkk. Bei’m Menschen ist die Structur

unstreitia am zusammengesebtesten,und bei ihm sind demnach
auch die Bewegungen am mannigfaltiqsten.«

Nach der UmständiichenBeschreibungund Vergleichung
der hintern Ertremitatewbei’m Chinpanse und den übrigen
Säugethieren, sinden Wik nachstehende Betrachtungen über
diese Organe:
»Durch diese VesgieichendeBeschreibungder Mus-

keln der hintern Ertremitäten glaube ich, nachgewiesen zu
haben, daß wir deren Muskeln immer einfacher sinden, je
weiter sich ein Thier von der Höhe der menschlich-en Orga-
nisation entfernt. Und wenn wir aufmerksam betrachten, wo-

rin eigentlich das Eigenthümlicheund Unterscheidendein dek

Organisation der hintern Ertremitäten besteht, so können
wir keinen Augenblick darüber im Zweifel seyn, daß sie bei
allen diesen Thieren die Bestimmung haben, den Körper
zu bewegen und zu stützen. Deßhalbist die Anordnung der

Muskeln hier eine ganz andere, wie bei den vordern Eure-—
mitäten. Denn während bei diesen die Beugekraft über die

Streckkraft das Uebergewicht hat, verhält es sich bei den

hintern Ertremitäten umgekehrt. Dieß zeigt sich nirgends
auffallender, als bei’m Menschen. Man braucht nur die

Entwickelung der Streckmuskeln des Unterschenkels mit der

der Beugemuskeln desselben Theiles zu vergleichen, um sich
davon zu überzeugen.Der großenKraft aller Streckmusi

keln der untern Ertremität verdankt der Mensch hauptsäch-
lich die Fähigkeit der aufrechten Stellung und des aufrechten
Ganges. Aus demselben Grunde findet matt diese Mus-

keln bei allen Thieren, die sich auf zwei Beine stellen Und

auf diesen gehen, oder hüpfen,oder die sich hauptsächlich
mittelst der Hinterbeine fortbewegen, vorzüglichstarkent-

wickelt, wovon wir am Känguruhund Faulthiere Beispiele
haben. Die Affen können nicht als Beispiele dienen, da

kein einziger unter ihnen auf zwei Füßen ganz aufrecht ste-
hen, oder gehen kann, sondern alle dabei der Hülfe ihrer
Vorderbeine bedürfen. Es sind sämmtlichVierfüßer, nur

mit der Modisication, daß die vier Füße wenig dazu geeig-
net sind, den Körper aus einer horizontalen OberflächeZU

stützenund fortzubewegen, sondern vielmehr dazu passen, ihn

kletternd aufwärts zu ziehen. Die Funrtionen, welche sie
bei’m Klettern zu verrichten haben- sind ihre eigentlicheBe-

stimmung Um sich davon zu überzeugen,braucht Innn nUk

zu beobachten, wir sie sich an die Stabe ihrer Käfige an-

klaemmermIhre Füße sind demnach auf eine ganz eigen-
thumliche Weise modificirt, wie ich es im osteologischen
Theile meines Werkes näher dargelegt habe, und aus dem-
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selben Grunde haben die Muskeln den speciellenCharacter-,
den ich in diesem Capitel näher auseinandergesth habe.«

In Betress der Bestimmungder von Herrn Veolik
bei mehreren Affen aufgefundenen Kehlkopfsiicke, stellt er

folgende neue Ansicht auf: »Ich halte dieselben fürOrgane,
welche die Bewegung erleichtern. Jhre Lage zwischen den

Halsmuskelm die von ihnen zuweilen bis in die Achselgrube
reichenden Ausliissftk- ihre Vergrößerungmit dem steigenden
Alter scheinen mir dafür zu sprechen, daß diese Luftdehiilter
die specifischeSchwere des Oberkörpersvermindern und folg-
lich das Klettern in eben der Weise erleichtern sollen, wie
die Lustbehalter der Vögel das Fliegen begünstigen« (Bibl.
univ. de Gegner-V N. 83, Novembre 1843.)

Ueber eine wunderliche Sehergabe Heinrich
Zschokre-s,

welche er sein «inneres Gesicht« nannte,.-die ihm aber immer noch
räthselhaft ist, erzähltderselbe in seiner biographischen «Selbsischau«
Folgende-se ,,.Beinahe sürcht’ich mich von dieser ein Wort zu sagen,
nicht, weil man mich für abergläubig halten dürfte, sondern weil
ich einmal leicht Andere in abergläubigen Neigungen bestärken
könnte. Und doch wät’ es ein Beitrag zur Erfahrungs-Seelen-
knnde. Also gebeichtetl« — »Vekanntlich pflegt nicht selten das
Urtheil, ivelches wir über unbekannte Personen, bei deren erstem
Anblicke, fällen, richtiger zu sehn, als dasjenige nach längerer Be-

kanntschaft mit denselben. Der erste Eindruck, der uns, ivie durch
seelischen Jnstinrt, zu dem Fremden hinzieht, oder von ihm ab-

stößt, wird später, durch dessen Andersscheinen oder durch unser
Gewöhnen, endlich verdunkelt und zerstreut. Man spricht auch von

unwillkührlicher Sympathie und Antipathie in solchen Fällen und
nimmt dergleichen Gegenstände sogar bei Kindern wahr, denen
Menschenkenntnißabgeht. Andere sind ungläubig daran und thun
sich lieber auf physiognomischeKunst zu Gute. Nun von mir.«

»Es begegnete mir zuweilen, bei’in erstmaligen Zusammentreffen
mit einer unbekannten Person, wenn ich schweigend ihre Rede
hörte, daß dann ihr bisheriges Leben, mit vielen kleinen Einzeln-
heiten darin, oft nur diese oder jene besondere Scene daraus-
traumhaft und doch klar an mir vorüberging, ganz unwillkühr-
lich und im Zeitraume weniger Minuten. Während dessen ist mir

gewöhnlich-als wär’ ich in das Bild des fremden Lebens so völlig
versunken- daß ich zuletzt weder das Gesicht des Unbekannten, in

welchem ich absichtslos las, deutlich mehr sehe, noch die Stimme
des Sprechenden verständlichhöre, die mir vorher aewissermaaßen
wie Kommentar zum Terte der Gesichtszüge klang. Jch hielt solche
flüchtige Viiionen lange Zeit für Tandeleien der Phantasiez um

so mehr, da mit die Tksklmgcsichtesogar Kleidung, Bewegung der

handelnden PtkspUkM est-MINI-Geräth und andere Nebendinge
zeigten. — Nur UM MUkpZVIlligenScherz zu treiben- erzählte ich
einmal, im traulichenFaMIllekeisezu Kirchberg, die geheimen Ge-
schichteneiner Näherin, die sich eben aus dein Zimmer und Hause
entfernt haben mochte« Jch hatte·die Person nie vorher gesehen;
aber man erstaunte und lachte Und lzeßsich nicht ausreden, daß ich Um
die Verhältnisseder .Besprocht«neulZeissezdenn, was ich gesagt, sey volle

Wahrheit-. Nun erstaunte ich ·mchtweniger, daß meinen Traum-
bildern etwas in der Wirklichkeitentsprach. Jch Watd cUlsmerksar
mer, und wenn kz die Schicklichkeiterlaubte, erzählt«ich denen,
deren Leben an mir vorübetgkgavgm Was-, »denInhalt meiner
Traumseherei, um Widerlegung Vdek ·BeståtlgU"gzu erfahren.
Jedesmalaber erfolgte Bestätigung-Mcht phil- VistUszUg derer,
die sie gaben.«’)

i) »Welcher Dämon inspirirt sie? Soll ich Wieder an Besessene
glauben?« rief der geistreiche Jdchmann aus RGO- AW ich
ihm in der ersten Stunde unserer Bekanntschaft seine Ver-
gangenheit erzählte, mit der ihm erklärten Absicht, zu wissen,
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. »Am wenigstenkonnteich selbst Vertraue u diesen Gar-kei-
spielen der set-listde Natur«fassen. So oft ich einandem meine
ihn betreffende Traumseherei kund that, erwartete ich mit Zuver-
sicht, iie Antwort zu hören: »»So war es uichkxim Mir wan-

delte immer heimliches Grauen an, wenn der Zuhdrende entgegnete-
»«So war es!«« oder wenn mir, noch bevor er’s sagte, seine
Verwunderung verrieth, ich irre nicht. «Stattvieler Beispieck führe
ich ein’s an, welches mich ganz vorzüglichbetroffen machet--
»An einem Markttage in der Stadt Waldshut kehrt’ ich zskk

mit zwei Forstzöglingen(die noch leben) Abends im Gasthofe zum
Nkhstork ein. Wir speiseten an der zahlreich besetztenWirthstafel
zu Nacht, wo man sich eben über manche Eigenthümlichteitenund

Sonderbarkeiten der Schweine-, über Mesmer’s Magnetismus, La-
vater’s Physiognomikee. herzlich lustig machte. Einer meiner Begleiter,
dessen Nationalstolz die Spötterei beleidigte, bat mich, etwas zu
erwidern, besonders einem hübschenjungen Manne, der uns gegen-
übersaß und den ausgelassensten Witz trieb. Gerade das«Leben
desselbenwar an mir vorbeigeschwebt. Ich wandte»mich an ihn mit

der Frage, ob er ehrlich antworten werde, wenn ich ihm das Ge-

heimste aus seinem Leben erzählen würde, während er mich so
wenig kenne, als ich ihn? Das wäre denn doch mehr- meint’ ich,
als Lavater’s Physiogiiomik. Er versprach, offen zu gestehen, wenn
ich Wahrheit berichten würde. So erzählt’ ich, was mir mein

Traumgesicht gegeben, und die ganze Tischgesellschaft erfuhr die

Geschichte des jungen Kaufmanns, seine Lehrjahre, seine kleinen
Verirrungen, endlich auch eine von ihm begangene kleine Sünde
an der Kasse seines Prineipals. Ich beschrieb ihm dabei das un-

bewohnte zimmer mit geweißtenWänden, wo, rechts der braunen
Thür, auf einem Tische, der schwarzeGeldkasten gestanden u. s. w.

Es herschte Todtenstille in der Gesellschaft bei der Erzählung, die

ich nur zuweilen mit einer Frage unterbrach, ob ich Wahrheit
rede? Jeden Umstand bestätigteder Schwerbetroffene, sogar, was

ich nicht erwarten konnte, den letzten. Da reicht’ ich ihm, gerührt
von seiner Aufrichtigkeit, die Hand über den Tisch und endete.
Er verlangte nachher meinen Namen. Jch gab ihn. Wir blieben
plaudernd bis Mitternacht beisammen. Er lebt vielleicht fest noch.«
»Woh! konnt’ ich mir erklären, wie eine lebhafte Einbildungs-

kraft, aus dem geinuthmasiten Character einer Person, Handeln
und Gebahren derselben, unter gewissen Umständen, romgnartig
zusammenstellen könne. Woher aber kam mir das unwillkiihrliche
Wissen von Nebensachen, an denen mir nichts gelegen sehnkonnte-J
und von Leuten, meistens mir sehr gleichgültigen,mit denen ich
keine Verbindung weiter hatte, oder verlangte? Oder war das Ein-

treffen dabei ein sich immer und immer wiederholenderZufalls
Oder hatte der Zuhörer jedesmal, wenn ich ihm seineErlebnisse
schilderte, vielleicht ganz andere Vorstellungen, ais dse Meinigen-
während er in erster Ueberraschung die meinigen und seinigen, we-
gen einiger Aehnlichkeiten, für gleichartia hielt? Und doch «h0tte«tch,
eben dieses Zweifels voll, mir mehrmals Mühe ges-bin-dick geklag-
sügigstenDinge zur Sprache zu bringen, die Mit MS Wdchträus
men gezeigt hatte.«
»Kein Wort weiter von dieser seltsamenSkhskgabbVon der

ich nicht einmal sagen kann, daß sie mir le ginUük hqbki die sich
nur selten, und dann unabhängigvon der Macht des Willens, und

mehrentheils in Beziehung aus Personen geäußert h«0t-an deren
Durchschauung mir ganz wenig gelegen war. bin auch wohl
nicht der Einzige, der in ihrem BksidIst: Aus Wer Reise mit

zweien meiner Söhne, traf ich kmstMit einem alten Throler,
der mit Citronen und Pomeranzen im Lavdt Umbkkü»09«im Wirths-
hause des unteren Hauensteins- SWS Ver.JUkC-Ipasse,zusammen-·
Er richtete eine Zeitlang die KRANICHMichi mtschte sich in unser
Gespräch; sagte: obwohl er mich Mcht kennt- kknn’ er mich doch;
und fing an, von meinen isestUbUIISenUnd Ekstrebungenzu erzäh-
len, zu nicht geringem Vefremden»deranwesendenBauern und zur
Verwunderung meiner Kindes-·- dtk«kcbelustigte,daß auch Andere
die Gabe ihres Vaters hätttns PRINT alte Citronenhändler zu
seinem Wissen kam, wußte « Wede lich selber noch mir anzugeben.

ob i mich täusche» Pi- rietheu taki e am Ratt-set herumqoecckiiuchsein Scharssmn konnr es meistlösen.
«
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Er schien sich aber doch auf diese geheime Weisheit etwas eins-n-
bilden-«

Mistellem
Ueber die Ibsondernng der Galle nnd den Ein-

fluß, den eine langsam eintretende Asphyxie darauf
ausübt, hat Herr Bouisson dem Herrn Flourens eine in-

teressante Mittheilung gemacht lEr hat Thiere unter dieGlocke
einer Luftröhre gesetzt, worin die Luft verdünnt war und nnn hin-

länglich durch die Respiration verdorben wurde, um für das Leben

untauglich zu werdens anderen Thieren durchschnitt er den non-n-

vagus auf beiden Seiten.) Aus seinen, durchaus übereinstimmen-
den, Experimenten folgerte er nun: »Diese verschiedenen Resul-
tate beweisen- daß die langsame Iivhyrie, indem sie eine venöse
Congestiou nach der Leber veranlaßt, statt die Gallenabsonderung
zu vermindern, wie Bichat angenommen hatte, sie vielmehr be-

trächtlich vermehrt; daß die Ansicht, nach welcher das vendse Blut
als die Quelle der Galleuabsondernng angesehen wird, gegründet
ist; däß, unabhängig von der Vermehrung der Quantität der Gatte,
diese sich auch in ihrer Eigenthäinlichkeitmodisicirt, indem sie eine
dunkle, blutige, oder selbst schwärzlicheFarbe annimmt, ein phy-
sisches Ansehen, welches der sehr ksohlenstosfhaltigenGalle angehört;
daß die langsame Isphhrie, indem sie eine allmälige Unthätigkeit
der Lungen hervorbringt, die Hülfsthätigkeit der Leber hervorruft,
und daß die Unmöglichkeit einer hinlänglichenAusbauchnng von

Kohlenstosf durch die Lungenobersiächh durch die Ausscheidung des-
selben Stoffs mittelst der Galle, ersegt wird «.
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ueber die Thal-lösten — Dr· Christison hat der

oyal society zu EdinburghProben von The-e vorgelegt, welche
von dem, durch die Ostindische Compagnie angestellten, Ober-Ju-
tendanten des Therbaues in Pfan- gesammelt waren. An diesen
Proben ergaben sich die verschiedenen Entwickelungsphasender Blät-
ter des, in China und in Assnnt cultivirten Theebaumes, welche
die- im handel vorkommenden Haupt-Varietäten der Theeartcn
liefern. — Die Untersuchung dieser Muster beweis’t, daß die
Blätter des, in Issam gebanten Chinesischen Thees in denselben
Pflanznngen, wo man die einheimischenTheebaume cultivirt, viel
kleiner nnd etwas weniger dlckkklind, als die des letzteren, übri-
gens aber so vollkommenähnlich, daß man daraus schließenmuß,
daß es nur Varietäten einer nnd derselben Art sinds eine Ansicht,
weiche jetzt auch unter den Bdtanitern in Jndien allgemein ist.
Die Proben beweisen Mich- WAS sich deutlich aus neuerlich in Jn-
dien angestellten Reichfekschltngknergiebt, daß die verschiedenen
schwarzen und grünen Theesvrtenans denselben Blättern derselben
Pflanzenatt bereitet sind-»MirIn Vetschiedenen Epoche-i ihrer Ent-

wickelung gesammelt-«DIE Vorgesetzten Proben waren im April
1841 gesammelt. Die Knospen nnd die sehr jungen Blätter liefern
den schwarzen Thee Poe-ca und den grünen Thee Hyson mit-

telst zweier Verschiedan Akten von Bereitung. Die bereits ausge-
bildeten, aber noch sangen Blätter liefern den Poucliong, den sou-

eliong und den can-par unter den schwarzen Theren, und den

pourlrc-ä-canon-Thee unter den grünen Theeen Die älteren
nnd festeren Blätter ASka M schwarzenThee Congon und den

grünen Thee Twnng-kny- und der Titea hohen (i)0u), der am

geringsten geschätzteschwarzeTher, ist das Produrt der ältesten und
grdbsten Blätter.

g

Heilkltinda
Pulsirende varicöseGeschwulst in der linken Schei-
telbeingegend bei einem, an meningitis leide-idem

Mädchen — Tod —- Leichercöffnung.
VonDr. Giovanni M e l ch i o r i.

A. G» aus Novi, vierzehn Jahre alt, Nähetin, von

mehr graciler und zarter Constitution, von gesunden Eltern

geboren, und noch nicht menstruirt, erfreute sich einer un-

gestörtenGesundheit bis zum siebenten Lebensjahre-. Um

diese Zeit erkrankte sie an einer Gehirnentzündung,welche
durch eine angemessenenntivhlogistischeBehandlung bekämpft
wurde. Von da nn Wnk sie immer gesund In der Mitte
des Aprils 1842 wurde sie non Neuem, in Folge von Ge-

müthsnufregung,von Kopfaffectionen ergriffen, welche sich
dUkchFieber und Schmerz zU erkennen gaben, der die linke
Seite des Kopfes einnahm und besonders in der Orbital-
gegend an vkk Austritksstelle des oberen und unteren Nerven
des fünften Paares heftig Witt, doch Ohne Störung des

Gisichtes Eine active antiphlogistischeBehandlungmilderte
die Kopfieidennnd besonders die Periotbitalschmerzem Nach-
dem die Kranke einige Tage in anscheinenderRuhe zugebracht
hatte, da die allgemeine Hitze und das Fieber ermäßigtwa-

ren- Mkstand ein lebhaftet Schmerz in der Gegend des

linken Scheitelbeines,welcher sich bis zum Ohre dieser Seite

gusdehnte, Iund es schien, nach der Aussage der Kranken,
als ob W SchmikieO welche die linke Heilka des Kopfes
zuerst eingenommen- sich nur in dieser Gegend concentrirt

hätten. Bei delc Untersuchungver Scheitelbeingegend fand
sich eine Geschwulst-Welche die Kranke bis dahin nicht be-

merkt hatte, in der man bei’m Anflegen der Hand leichte
Bewegungen spürte. Als ich am il). Mai — dem zwan-
zigsten Tage der Krankheit — die Kranke sah, befand sie sich
in folgendem Zustande-: Sie war sehr abgemagert, der

Puls freqnent, aber regelmäßig;die Temperatur der Haut
etwas erhöht, große Unruhe; die Functionen des Darmca-
nales ungestört. Die Geschwulst befand sich an dem hinte-
ren Theile der linken Scheiteibtingisendi sie begann einen

Zoll oberhalb des prooessus mastoideus, wandte sich
nach Oben und etwas nach Born und endete abnehmend
mitten auf dem Scheitelbtinhöcketzihre Gestalt war oval;

ihr größterUmfang betrug unten einen Zoll. am andern

Ende 9 Linien , die Höhe unten 8 Linien, oben nur Z; sie
hatte eine regelmäßigronvere Oberfläche, war« an ver-

schiedenen Stellen, an denen die Haut verdünnt war,
blau, an anderen von der Farbe der Haut," die um-

schriebene Basis war unbewegiich,die Temperatur normal;
die Berührungunschmerzhaft. Die Kranke klagte über ei-
nen tiefsitzenden Schmerz, welcher unaufhörlichvon einem

Klopfen begleitet war, das sich von der Basis der Geschwulst
bis in das Gehörorganerstreckte und, wenn man den tu-

mor an seinem untern Theile zusammendrückte,nachließ-
Bei der ersten Untersuchungfand ich nur einen leichten Hemi-
tllsi aber in den nächstenTagen fühlte man deutlich eine

PUIsatiom welche im unteren Dritttheile mit den Herzschlä-
gen isvchron war, und bei welcher das Auge deutlich ein Er-
hibckn und Senken unterscheiden konnte; wenn man das
Ohr anlegte, so hörte man ein BlasebalggeräuschDie
Consistenzwar weich, teigig, gleichmäßig; wenn man am
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untern Theile, ba, iwo die Pulsation stattfand, den Finger
stark eindrückte,so erhoben sich zwei kleine knochige Erha-
benheiten, welche ungefähr4 Linien weit voneinander ent-

fernt waren. Daraus ging hervor, daß die Geschwulst eine

baricöse war und mit den Theilen innerhalb des Schadels

susammenhing Die zweimalige Application Von Blutegeln,
dann von Eis, blieb ohne Erfolg; Delirien und Convulslvs
nen traten ein, und der Tod erfolgte am 18. Mai.

Section, sechsunddreißig Stunden nach
dem Tode. Die Geschwulst war nach dem Tode ver-

schwunden, und nur eine leichte, kaum unterscheidbare, Er-

habenheit zurückgeblieben.Als man die mit Haaren bewach-

sene Haut dieser Stelle in die Höhe hob, fand man unter

derselben ein Wenig Zellgewebe, welches ein, auf die Gegend
der Geschwulstsich beschreinkendes,Netz von venösenBlutge-
fäßen umschloß. Als ich genau dieses Gewebe betrachtete,
fand ich, daß der größereTheil aus Aederchen zusammenge-
setzt war, welche miteinander in geringen Entfernungen com-

municitten, von verschiedenem Umfange waren, indem sie
von dem eines dünnen Fadens bis zu dem einer Tauben-

feder variirten und in’sgesammt in einem einzigen Stamme
Von dem Umfange einer Gansefeder endigten, welcher die

Aponeurose durchbohrte, am untern Theile der Geschwulst
in einer Furche des untern hintern Winkels des Scheitelbei-
nes verlies, von da aus durch eine Oeffnung in den Schei-
del trat und in den sinus transversus durae matris

überging. Dieser nahm an seinem vorderen Ende die durch
die Oeffnung des Schadels hindurchgeführteSonde durch
eine an seiner äußerenWandung befindliche Oeffnung auf,
welche durch die von Außen kommende Vene gemacht war.

Da, wo diese Vene durch die Knochenöffnungtrat, veren-

gekksllisich an einer Stelle bedeutend, erlangte aber nach-
her chten früheren Umfang. Das Loch im Knochen stieg
schrägVVU AUßeUMich Jnnen abwärts; von Außen begann
basselbe an Vik Furche- in welcher der Venenast ver-lief, mit

zwei Erhabenheiten M jeder Seite, welche ich bei der Un-

tersuchung Ver Geschwulstentdeckte; da, wo dasselbe queer
das Knochengtsuaedurchdrang, war es rund und von dem

Umfange einer Taubenfeder, erweiterte sich dann und endete
an einer zweiten Furchean der innern Fläche des Schlafen-
beins, wo auch·ble·-Veueendete, indem sie in den sinus
transversus uberglvg. Die dura mater war verdickt;
die Blutleiter derselben alle mit KlümpchmBlut kmgkfüuk,
welche die WAUDUUAM ausgsdchnt erhielten, ohne denselben
zu adbåriren. Dle Obikslllche des Blutgerinnsels war Von

einer dünnen Schicht schwåkzllchenBlutes gebildet; um«-k,

halb derselben befand sich ØJMzweite von größererConsi-
stenz, roth VOU FAka UND sibklnbs5 im Mittelpunkte sandm
sich hier und da kleine umschriebene Ahskksse, angefüllt mit

flüssige-wopalescirendem Eiter von dem Umfange eines Hir-
sekvkns bis zu dem einer Erbse. Jn allen Blutleitern fand
sich das auf oben angegebene Weise gebildete Blutgerinnskk
ohne stüssigesBlut noch Serum. Der linke sellllche Blut-
leiter war weiter, als der rechte, währendgewöhnlichdas

Gegentheit der Fall ist (Meckel), ausgedehnt von dem oben
beschriebenenBlutgerinnsel, welches sich bis in den Bin-kei-
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ter der rena- jugularis interne hinein erstreckte. Diese
Vene war außerhalbMS Schädels erweitert. Dasselbe war

auf der rechten Seite«dekFall- Weßhalb daselbst keine au-

ßere Vene in den smus transversus hineinging. Die
araeimoiäea war opak und verdickt; die pia mater seka
gestißreichzdie Venen sehr erweitert und angefülltmit schwar-
zem flüssigenBlute ohne Gerinnsel. Die innere Frische
dieser Venen war glatt und von normaler Farbe, sowie auch
die der Blutleiter der harten Hirnhautz die innere Membkim
war an keiner Stelle geröthet,sondern glatt und glänzend;
die sibröseMembran dagegen war verdickt und geröthet.Die

Consistenz des Gehirns war fester, als im normalen Zu-

stande; bei’m Einschneiden drang allenthalben schwarzes Blut

in Menge hervor. Serum fand sich weder in den Hirnhöh-
len, noch an der basis cremii. Das linke Gehör-

organ befand stch im normalen Zustande; die andern Höh-
len des Körpers durften nicht geöffnetwerden.

Betrachtung en. —- Der oben beschriebene tumor

erschien während der letzten Krankheit und wurde erst be-

merkt, ais dieselbe ihre acme erreicht hatte. Eine Ano-

malie des Venensystems dieser Gegend, welches die große
vena emissaria bot, war ein Hindernißfür den freien Abstuß
des Blutes, welches in den sinus transversus durae
matt-is in kleinen Klumpen geführt wurde, und trug dazu
bei, die Geschwulst zu bilden. Man hörte in derselben ein

Biasebalggertiusch, und sie pulsirte in Folge einer Regurgi-
tation des Blutes, welche durch die Bewegungen des Blu-
tes hervorgebrachtwurde, was auch die Ursache des Anschwels
lens der Vene war, welche jene Geschwulst bildete. An den

andern Stellen des Gehirns, wo die emissarii dünn wa-

ren, zeigte sich obenerwiihnte Veränderungnicht. Bei der

beschriebenen Gehirnaffertion waren gewiß die Hirnhtiute
vorzugsweise von der Entzündungergriffen, und die Menge
des Blutes in der Gehirnsubstanz mußte zum großenTheil
von einer passiven Congestion abhängigseyn- in Folge des

Behinderung der venösenBlutrireulation. Die Kr.inkl)elts-k·
symptome gehörtenmehr einer meningitis, als einer euce-

piialitis an. Die innerste Haut der Blutleiter,eer Fort-

setzung der Benen, war weißlich, glatt, glänzt-Ub,wah-
rend die darunter liegende sibröse Nil-FOUN-VVU ber

dura mater gebildet, verdickt und gethbtk WAks Eine

gleiche Veränderung fand man an der VSUJLselpr
na mag-ne bei einer sechszigjahrigenFOU-«Vlean hy-
drothorax gestorben war, complicirt mit einem Ekysipkk
am rechten Beine, nach deffen Bekschwilldm dle Brustaffe-
ction heftiger wurde. In diesem Falle War die innerste
Haut der Vene durchaus nicht verandert,«s0ndeknglatt,
glänzend,von normaler Felkbllllg-Währendbte fibröseMem-
bran verdickt und geköthetwar. Das Gefäßselbst am Un-

teren Dritttheile des Beines bis öUlU Kniee war mit einem

fibrösenBlutgerinnsel von selberFarbe und umschriebenen
Abscessenin der Mitte angeftlllk· (Gazzetta Medic-a di

Minute-. No. l. 1843-)
·



251

Drei Fälle von partieller Hypertrophie der Organe
der willkürlichenBewegung.

Von Professor Sohn Neid.

Erster Fall: vaertrophiedes linken Armes.
— W. E, funfzehn Jahre alt, sah im Allgemeinen gesuud
aus, und lvar ungefähr von der Größe der Knaben seines
Alters. Bei der Untersuchung der oberen Ertremitäten zeigte
sich ein sehr auffallender Unterschied im Umfange- derselben,
indem der rechte Arm dem Umfange der unteren Ertremitä-
ten und des Stammes proportionirt und dem Alter und

körperlichenKräften des Knaben angemessen «war, während
der linke einer Person im vorgerückterenAlter und von grö-
ßerer Körperkraftanzugehörenschien. Diese Hypertrophie
der linken oberen Ertremität beschränktesich nicht auf einen

besonderen Theil, sondern war deutlich ausgesprochen an der

Hand, dem Vorderarme, dem Oberarm und in der Schul-
tergegend. Der Unterschied im Umfange war ohne Zweifel
vorzüglichvon einem Unterschiede des relativen Umfanges der

Muskeln und Knochen beider Ertremitäten abhängig, wel-

ches sich auch deutlich an allen Knochen von den Pbalans
gen aufwärts bis zum Schlüsselbeineund Schulterblatte
und an den verschiedenen daselbst sich anheftenden Muskeln

aussprach. Im Zellgewebe fand gewiß kein wahrnehmbarer
Zuwachs statt, und das Zell- lind Hautgewebe hatte sich
wahrscheinlich zugleich mit den Muskeln und Knochen ent-

wickelt, aber gewiß nicht darüber hinaus. Die Haut des

hypertrophischen Arms zeigte eine Anzahl rother Flecke, von

denen einige von bedeutendem Umfange waren. Einer der-

selben dehnte sich fast über die ganze scapula aus und

ließ nur dem Theile oberhalb des inneren Winkels seine nor-

male Färbung. -Die anderen Flecke befanden sich besonders
an der äußeren Seite des Ober- und Vorderarms. Das

ganze Arteriensystem des linken Arms war deutlich erweitert,
und die Pulsationen der subclavia, axillaris mit allen

ihren Zweigen bis abwärts zu den die Finger versorgenden
Aestea waren sehr stark und bildeten so einen bedeutenden

Contrast mit den Arterien des anderen Arms. Der Knabe

gab an, daß er fortwährenddas Gefühl einer erhöhten
Temperatur im linken Arme habe. Als man ein Thus-no-
meter wechselsweise in jede Hand legte, nachdem der Knabe
eine Zeit lang in einem mäßig erwärmten Zimmer gewe-
sen war, zeigte es eine Tempeknkllk Von 77o F. (200 R.)
in der rechten Hand, und von 860 F— (24O R.) in

der linken; in der rechten- Achsclgsgend bskkllg die Tem-

peratur 980 F. (29z R.) und in der linken 1000 F.
(k.i0«å0R.). Bei einer anderen Gelegenheitstieg sie bis

auf 98ä0 in der rechten Achselgrube,Und in dek linken wie-

der auf 1000. Folgendes sind einige Messungen beider Ek-
tremitätem

, Rechts. Links.

Umfang der·Mittedes Oberarms . 7 Zoll 9313Zoll
Einen Zoll Untechnlb des Ellenbogen-

gslknks O . . . 7353 - 9383 -

Handgelenk s s . . 5343 - STIT -
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Nechtso Lin-of
Vom unteren Winkel der scnpula bis

zum Clavieulo-Stapulargelenk. 6 s sit-« «

Vom unteren Winkel bis zur Mitte der «

spina scapulae . . . 575J - 6- -

Der Knabe vermochte nicht den Borderarm gehörig
auszustrecken, Und führte die Bewegungen der Pronation und

Supination sehr unvollständigaus. Das einzige Abnorme
am Ellenbogengelenkewar ein auffallendes Hervorragen des

oleckanon. Wegen dek großen Schmerzen, welche ein jeder
Versuch, den Vorderarm vollständigauszustrecken, oder eine

bedeutende Notation und Supination auszuführen,dem Kna-
ben verursachte, hat er selten von dieser Ertremität Gebrauch
gemacht, ausgenommen bei den Bewegungen, welche be-

schränktsind und wenig Muskelanstrengungerfordern. Die-
ser Zustand des Ellenbogengelents und die Ungleichheit im

Umfange beider Ertremitäten sou, nach sein« Angabe-, Vaa

der Geburt an bestanden haben. Der Herzimpuls war stär-
ker, als gewöhnlich; auch empfand der Kranke Herzklopfem
wenn er eine Treppe bit-aufstieg Die Spitze des Herzens
wurde an der normalen Stelle gefühlt.

Zweiter Fall. Uebernährung einer Zehe. —

Der Gegenstand dieser Beobachtung war ein 2jähriges, ge-

sundes und sonst wohlgebildetesMädchen. Bei diesem Kinde

ragte die mittlere Zehe des linken Fußes ungefähr Z Zoll
über die große Zehe hinaus und kam, Breite und Länge
zusammengenommen, dem Gesammtumsange der 4 anderen

Zehen gleich. Die Phalangen und das os metatarsi der

hypertrophischen Zehe waren bedeutend vergrößert, und sder

Fuß hatte fast das Ansehen, als ob die Zehe eines Erwach-

senen auf den Fuß eines Kindes übertragenworden wäre.

Der linke Fuß war im Vergleiche mit dem rechten sehr breit,
in Folge der sehr vermehrten Dicke des os metatarsi, zu

dem wahrscheinlich auch eine Vermehrung in der Dicke der

an diesen Knochen sich anheftenden muscttli inteisossei

hinzukam. Die arteria dorsalis petiis pulsirte sehr stark,
aber an den zwei artt. tibiales postekiokes, wo sie hin-
ter dem malleolus inter-aus vorübergehen,war kein Unter-

schied wahrzunehmen. Die Mutter gab an, daß dns Miß-
verhältnißzwischen den beiden Füßen schon bei der Geburt

vorhanden gewesen sep.
Dritter Fall: Hypertrophie des Daumens

Und Zeigefingers der linken Hand.
— Der Zeige-

singkk übertraf den Mittelsinger um H Zoll an Länge und

Wnk doppelt so dick, als dieser. Der Daumen derselben
Hand war ungefährX Zoll dicker, als der der rechten Hand
Und hatte fast den doppelten Umfang. Ein zwischen den

Zeigesingerund Daumen der linken Hand gestelltes Thet-

Mometer stieg um 2 — 60 F. höher, als an derselben
Stelle der rechten Hand. Der Unterschied in der Tempe-
ratur zeigte sich am Stärksten bei kaltem Wetter- denn im

inter pflegte das Individuum die Finger der rechten Hand
dadurchzu erwärmen, daß es dieselben auf den linkenDau-
Men und Zeigefinger legte. Die linke art. radiaxlsschien
den doppeltenUmfang der rechten zu haben und fUhlte sich
des jeder Pulsation mehr ausgedehnt an. Zwischen den
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akti. bracliiales und ulnaris konnte kein Unterschiedwahr-
genommen werden. Der linke Daumen und Zeigefinger
waren schon bei der Geburt abnorm lang und nahmen an

Umfang zu bis -zii dem im is. Jahre erfolgenden Tode des
Jndividuutns Der Knabe in diesem Falle war mit dem
des ersten Falles nahe verwandt.

In diesen drei Fällen war die Nutrition in den hyper-
tropbischen Gebilden abiiorm gesteigert und weiter ausge-
dehnt, als an den anderen Theilen des Körpers. Diese
Eigenthümlichkeitzeigte sich als eine ursprünglicheund nicht
als eine erworbene, abhängigvon der ursprünglichenOrga-
nisation jener Gewebe, und nicht von der Einwirkung äuße-
rer Ursachen, nachdem sie gebildet waren.

Es ist klar genug, daß nicht ein vermehrter Umfang
oder eine eigenthümlicheAnordnung der Blutgefiißedie Ur-

sache einer solchen Hypertrophie seyn kann, da die größere
oder geringere Thäiigkeitder Molecularbewegungen der Nu-

trition und Secretion die Quantität des Blutes in einem

Organe, nicht aber die bloße Quantität des Blutes die

Thåtigkeit der Nutrition und Secretion bestimmt. Das

Herz treibt das Blut mit gleicher Gewalt nach allen Orga-
nem des Körpers hin, und die Ausdehnung, in welcher sich
die Eigenthümlichkeitender Nutrition und Secretion in ei-

nem jeden individuellen Organe oder Gewebe zeigen, ist es,
ivelche die Vertheilung des Blutes regulirt. Sobald man

die Manifestation der Nutritionsfähigkeitin einem Organe
suspendirt, so wird die Kraft des Herzens nicht im Stande

seyn, die Blutcirculation in demselben in derselben Ausdeh-
nung, wie früher, fortbestehen zu lassen, oder die Kraft des

Herzens oder die vis a tergo kann nicht verhindern, daß
die Blutgefsßean Umfang abnehmen, ja selbst obliteriren,
wem1 dle Vts a fronte zu wirken aufgehörthat.

Im ersten Falle war vie Nukkikionefahigekitim iineen
Arme lo milchklOdaß, obgleich dieses Glied wenig gebraucht
WukaU"V,Vtmgemckßin eine der Ausübung der Nutritions-

fullcklolshochst UngünstlgeLage versetzt war, dieselbe doch
Welt gkdßikrPete-als in dem entgegengesetzten und viel ge-
brauchten Gliedes In den 3 Fällen waren die hypertrophi-
schen Gewebe auf der linken Seite des»Körpers.
Leiden des Rückenmarks,in Folge einer Exostose

am zweiten Halswirbel.
Voll Professle J o h ii N e i d·

George Siiirlair, dreißigJahre alt, ein leis er

am 29. Juni 1»8«40in das KöniglicheHospital vonFCdicktzbutathkitsk
gknpmmk«, Sieben .Monatevorher war er, als Kranker, in dem
Hospitale gewesen,indem er, wie man angenommen hatte, an ki-
nem Nheumatisinusdes Nackens, des rechten Kniees, Knochen-,
und anderer Theile des Körpers gelitten habe. Nachdem er dkki
Monate im Hause gewesen war,

»

wurde er, als Neconvalegkknk
entlassen, wiewohl die Schmerzen in den angegebenen Theilen noch-
fortdauerten. Ungefähr acht Tage VOr seiner zweiten Aufnahme
empfand er Schmerzen in der Kreuzgrgrnd, welche sich allmäligdie linke Seite hinauf und dann nach der Rückenseire beider Schm-
kci und Arme hin ausdehntem Der Schmerz im Nacken nahm
und war besolnders an der rechten Seite hefle- sp daß der Kranke
den Kopf fortwährend gegen die rechte Schulter geneigt hielt— Er
harte Schmerzen in beiden Armen von der Schulter bis zum Cl«

lenbogeu,und der Vorberarm, sowie die Hand- waren taub und
stele auch empfand er Schmerzen im Rücken, die sich aufwärts
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nach der linken Seite, und abwärts nach der Nückenseite des Schen-
kils hin erstrecktenz er klagte sehr über kalte Schweiße, die be·

sonders in der Nacht eintratenz der Puls war freguknk Und klein·
Nachdem man für Darmausleerunggesorgt hat«-, wurden dem
Kranken Gaben von pulv. Dowcri verordnet und Blutegel an pm
Nacken applicirr.

2. Juli. Der Kranke klagte besonders über Schmerz kn den

Schultern bei der Bewegung, und über Strifheit und Schmerz bei
- der Bewegung des Halses.

Tinciuka Colchiciz Blutegel an den Nacken.

6. Juli. Die Assertion des Nackens gemildertz aber der Schmerz
im Arme heftigerz Neigung zur Diarrhde.

7. Juli-. Nacht leidlichz Stuhlgang gestern srequent, heim
nur einen; Schmerzen nicht gemildert; Puls 46.

colchiciim auszulassenz Extracium conii maculstL
9. Juli. Puls voller, 505 Schmerzen im Nacken heftiger.

Nach einer Consuttation der Doktoren S n in e und Christiso n kam
man darin überein, den Fall als ein Leiden des zweiten Halswirs
bels zu behandeln, und dieser Ansicht gemäß, wurde das Glühei·
sen im Nacken applirirt.

U. Juli. Seit gestern Nachmittag, nach der Appliration des

Glüheisens, Unwohlseyn und Kopfschnierz; der Schlaf war unru-

hig gewesen; Puls 545 Haut warniz Zunge feucht.
conium auszulassen.

-

12. Juli.
·

Schlaf besser-,Haut warm und feucht; der Schmerz
und die Taubheit der linken Hand geringer-; die rechte Hand fast
in demselben Zustande.

22. Juli. Der Nacken im Ganzen besser und auch die linke

Hand-, der rechte Arm schwächerund mehr Schmerz in der Handz
Puls normal. Der Kranke schlief nach einer Gabe extr. conii

besser; sie ist zu wiederholen.
10. August. Jn den legten Tagen war der Schmerz an der

rechten Seite des Kopfes weit heftiger geworden. Acht Blutegel
wurden an den Nacken applicirt.

12. August-. Kopfschmerz starker-
Die Symptome blieben im Ganzen dieselben bis zum Anfange

des Octobers, wo Fieber eintrat. Am 1. October klagte der

Kranke über bedeutend heftiger-enKopfschmerzz zwölf Blutegel wur-

den an den Nacken applicirt, welche tüchtig bluteten und Erleich-

terung verschafften. Am L· October war der Puls llö und kräf-

tigz Athmen beschleunigt; Zunge belegt und feucht; schlechter Ge-

schmack im Munde, kein Appetitz viel Durste kein örtlicher Schmerz-
ausgenommen im Koper der Kranke delirirte etwas in der ver-
gangenen Nacht, ist aber jetzt ganz bei Bewußtseynz ein Wckssttlstk
Stuhlgangz der Kopf wurde abgeschoren und zwölf Blutigtl CI

den Schleifen applirirt. welche gut bluteten.
·

Eine Dosis Olei Riciniz Aq. Ammon. ist-at. alle zwei Stem-

den eine Dosis. » «

s. October. Kopfschmerz sehr gemildert; Puls 1383 zlsmllch
kräftig; Nespiration beschleunigt; etwas Hustem Glitt kkm Vklksts
schmerz; erhabene Petechien deutlich hervortretendl Schlaf Unruhig-;
mehrere dunkle und flüssige Stühle. .

s. October. Oppeession auf der Bei-st- PUIS«freeuent·und
klein; Hände kalt; Zunge ziemlich trocken; teile-s Illvaluntariaq
etwas livor seit-id-

4 Unzen Wein.
7. October. Der Kranke befand sich Etwas btssee, klagte aber

über Durst, und der Mund war trocken.
·

s. Octobek. Die Petechien sehr Peptlichistarke Anschwellung
des rechten Armes mit sehr großes Vlblcek doch Phne Schmerz;
der Arm wird nur mühsam beweatz Puls IV- zlkmlich kräftig;
eine Stuhlentleerung tägliche Geist ganz UUgtstZrt. Die Menge
des Weines wurde verdoppelt; der Puls Wuka schwächer-,und der

Kranke starb am 14.
»

.

16. October. Section« D«teLungtslwaren an ihren hinte-
ren und mittleren Theilen ledi-Mlt Blut ubersülltzdas Hex-z war

gesund; die Bauchvksane gleichfalls;das Rückenmark war am obe-

ren Theile des zweiten Halswlkbtlll Pllkcheine ungefä r F« lange
Erostose comprimirt, WilclptVom hintern Theikk dkkhitsurzeldes

Zahnfortsades OUSgMgs DikjeEkvstvsehatte eine deutliche Depres-
sion im Mittelpuncte des Ruckenmarks unmikkkibqk unterhalb der
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Durchkreuzungder Pyramide-i hervorgebracht. Als man in das
Rückenmark an dieser Stelle einschnitt, fand man die ganze Cen-

tkulportion in eine weiche, röthlich-braune,breiartige Masse umge-
wandelt. Der einzige Theil des Rückenmaris, welcher an dieser
Stelle gesund erschien, war eine dünne Lage der seitlichen Portio-
Mus welche an verschiedenen Stellen an Dicke variirten, an einigen
Stellen aber nicht dicker, als eine-Linie, waren. Der Zwischenraum
zwischen der inneren Flächedes iigamenlum transveksuin und der

Spises des processin- oäontoiacuo war von einem dichten Zellgei
webe ausgefüllt.

NR Wir bemerken noch nachträglich,daß der Kranke, wäh-
rend des Anfalls von thphösemFieber, welcher seinem Tode voran-

ging, zu Stuhl gehen konnte.

Jn diesem Falle finden wir, daß, obgleich die ganze Central-

pvrtion eines Theilen des Rückenmarkes in einem Zustande von Ek-

weichung, in Folge eines äußern Druckes- sich befand, die auf diese
Weise veränderte Portion demungcachtet abwärts den Einfluss der

willkührlichenBewegung und der ercitomotorischen Athmungsbewes

gungen, und aufwärts die sensitiven Eindrücke fortzupflanzen ver-

mochte. Jn dieser Hinsicht ist jener Fall analog einem von Herrn
Nüllier in Magendie’s Journni du Physiologic, Tons. lll.,
p. 173, angeführten. Jn beiden Fällen war der in den obern Ex-
tremitäten gefühlte Schmerz, aller Wahrscheinlichkeit nach, abhän-
gig von den krankhaften Veränderungen an den Wurzeln der in

den leidenden Theilen verbreiteten sensitiven Nerven, da, wie be-

kannt, die schmerzhaften Empfindungen, welche in Folge der Rei-

zung eines Nervenstammes entstehen, bis zu den Endigungen der

Zweige desselben hingeführt werden. Das Vorhandenseyn eines sehr
heftigen Schmerzes in einem Theile ist auf diese Weise nicht immer
ein Beweis dafür, daß der Nerv reizbarer, als gewöhnlich,gewor-
den ist, oder daß ein ungewöhnlicherReiz auf seine Fäden an dem

Theile, an welchem der Schmerz gefühlt wird, eiuwirkt, sondern
kann von Veränderungenabhängen, welche am Nervenstamme, be-

deutend näher den Centralorganen des Nervensystemes, vor sich ge-
hen. — Die Ergebnisse des von uns beschriebenen Falles stimmen
mit den Resultaten überein, welche Desmoulins und Magen die
aus ihren. an andern Thieren angestellten, Versuchen gewonnen
haben. Nach diesen Schriftstellern afsitirt ein längs dem ganzen
Rückenmarke eingestochenes Stilet auf keine bemerkbare Weise die

Sensibilität, oder die Bewegungen der Thiere. Daraus geht her-

vor, daß alle die Theile, welche direct durch das Stilet zerstört
werden und alle die durch dasselbe zerrissenen und geqnetschten um-

liegenden Theile keinen Einfluß auf jene Phänomene ausüben. Da-

raus kann der Schluß gezogen werden, daß, da diese Theile nicht
unter den in unsernExperimenten gegebenen Umständen wirken, sie
dieses auch nicht mJ gewöhnlichenund gesunden Zustande des Kör-

pers thun. Eindrücke werdenalso nicht durch die ganze Masse des

Rückenmarkes, sondern die Theile am Umfange desselben, fortge-
pflanzt. (Anutomie des Systeme-S not-vom- des nnimaux untertä-

hres, L. partie-, p. 551s Si auch Magendie J. li. P., Tom-

1ll., p. 154).
Man hat verschiedeneFälle.ausgezeichnet,in welchen sogar die

ganze Dicke des Rückenmarkes durch mechanische Verlegung« oder

Durch Krankheit gestört-wurde-Ohne d·aßein Verlust der Empfin-
dung und der willkührlichen Bewegung m»den Theilen darauf folgte-
Wklche von Nerven versehen werden, die unterhalb des zerstörten
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Theiles vom Rückenmarke ausgehen. (S. Des ault in seinem
Juni-nat äu ciiirurgioz Velpeau in den Archive-s etc mögst-in-

fur 18255 Olivser in Traitö tie- snnineiies do la nioöilo öpiniåre
T. Il., p. 368.) Diese Fälle stehen jedoch so sehr im Wider-

spruche mit allen den andern Thatsachen und Beobachtungen von

Verletzungen und Krankheiten des Rückenmarkes, daß wir nicht
umhin können, anzunehmen- daß bei der Beobachtung derselben
einige Umstände übersehen»worden sind, oder ein Jrrtbum begangen
worden ist. Es ist mögllch- daß in einigen dieser Fälle ein Theil
des Rückenmarkes noch unversehrt blieb und durch die bei der

Bloßlegung des Wirbeltanals angewendete Gewalt zerrissen wurde-

während in andern musculare Reflexbewegungen für willkührliche
angesehen wurden. Es kann wenigstens kein Zweifel darüber od-

walten, daß diesergrelleWiderspruch nicht dnrch eine willkührlicke
Veränderung der die gesundenund krankhaften Aktionen reguliren·
den Gesetze, sondern durch dle Schwierigkeit aller Beobachtungen
am lebenden Körper- UIIPseht häufig durch einen Mangel an ge-
höriger Vorsicht von Seiten der Beobachter selbst entsteht. Wir
würden weit ehtk WINDFA-daß ein Individuum die willkührtiche
Kraft und Sensibilität ln den untern Ertremitäten behält, nach-
dem das Rückenmark durchKrankheit verändert worden ist, vor-

ausgesetzt, daß»dieseVeränderung in der Textur desselben langsam
und allmälig sich bildelti als Nach einer Zerreißung oder schnellen
Zerstörung eines Theiles des»Nückenmarkese denn es kann möglich
seyn, daß, obwohl ein Theil des natürlichen Gewebes zerstört ist,
das Nückenmark doch fortfahre- einige Funetionen der Nervenma-
terie auszuüben, auf dieselbe Weise- wie das Herz seine Contras
ctililät in einer gewissen Ausdehnung behält, nachdem das Mus-

kelgewebe größtentheils in Fettsubstanz umgewandelt worden ist«
(l-ond. und Doktrin Mantle Journ. of Med. sc. for March ists-II

Miscellem
Neue Kuhpocken-Lymphe in der Königlichen

Schuhimpfungs-A11stalt zu Berlin. —- Der Unterzeichnete
ist wiederum so glücklichgewesen, in Besitz genuiner Kuhpockens
Lymphe zu kommen, welche in der Mitte vor. M. in der Umge-
gend von Prenzlau in der Ukermark aus idiopathischen
Kuhpocken, an den Eulern von vier Kühen entstanden- gesummklc
ist. Derselbe ist sehr gern bereit, den Aerzten des Jn- und Aus-.
landes, welchen daran gelegen ist« eine neue Schutzlymphe in ihre
Praxis einzuführen. auf frantirte Meldungen," Lymphe aus den

Pusteln der zunächstdamit geimpsleu Kinder-, mitzutheilen in der

Voraussetzung, daß sie nicht ermangeln werden: ihm vor Ablauf
dies. J. eine kurze Notiz über die Wirkung derselben einzusenden. —

Berlin, den l. Juni 184H-
— DIE Btemer, Königl. Med.

Rath und Director der Königl. Sel)ulzimpfungs-21nstalt.
Eine Geburtszauge mit einer neuen Verände-

rung hat Hek- TUUOUV isU New-O-rleans, Doctor der Pariser
medirinischen Facultät- au.sgesonnen,durch den Jnstrumentenmacher
Dacon in spat-is (ruc Gtt le coeur) ausführen lassen und in der

PMM erprobt gesundem Es ist eine, von Dubois modificirte-
Levret’sche Zange, an welcher das Schloß so eingerichtet ist, daß
jeder Arm- Wie es sich nöthig macht, als männlicher Arm oder

als weibliche-r gebraucht und also alles Kreuzen und nebeneinander-
heben der Zangengriffe vermieden werden kann-

tliibliographisrhe Neuigkeiten
Rheiltische Flora. Beschreibung der will-wachsenden und culti-

virten Pflanzen des Rheingebiets, vom Bodensee bis zur Moses
und Lehn- mueesondekerBerücksichtigungdes Großherzogthums
Baden. Von J. Chr. Ddu. Frankfurt a. M. 1843. 8.

The Philowkhy 0k Mart-sage in its sooias, morul and physical
Relatioklsp Wich In Aue-onus of the Disoasos of the got-sto-

urinury ERSTEN-, which impzik ok destroy the reproäuctivc
Punclion Mc EUTUCCs Tut-ietztof oontplaintsz with the Physio-

Iogy of Generation in the reget-hie nnd arti-ans Kingdom cis-«

By Michael III-MI, M. D. Fourth Edition. London lscss s-

thssicinn for shipse containing medic-I advioc sor sen-lieb Mck

other Persoos at sen, on the Treatrnent ot· Diana-es und on

tha Praservation of Honlth in sie-seheclienntes. By Ihku

Farren-enM. D. Boston 1843· s.

Pksctical Treutisc on the Diseuseo peouiiur to WVomenz Musiks-
tecs by Gase-s derived from Hospital nnd Privalc Rtacticez
Bd samuei zehn-eli, Mi D« cic- Pnrt L. London 1843 8.


